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Das ngen Frieden zwıschen den Kriegen
Eın Kapıtel aus der Geschichte der westlichen rchen

VO  R JOHN CONWAY

Wenn die demokratischen Nationen fallen, muß ihr Mißlıngen ZU eıl der
fehlerhaften Strategie vVvon Idealısten zugeschrıeben werden, die viele Ilusionen
haben, ennn s1ıe Realıisten gegenüberstehen, dıe wenig Gewissen haben

Reinhold Nıebuhr

In diesem Jahrhunder ist die Geschichte der Frıiıedensbewegung, beson-
ers die des christliıchen Pazıfiısmus, dıe einer enttäuschten, wenn nicht
gar idealıstischen Miınderheıit In einer Zeıt; ın der der Aphorısmus des
Vegetlus „Qui desıderat bellum sıch einer tfast allgeme1-
NenNn Unterstützung erfreuen und AUus pragmatischen, wenn nıcht gal Aus

theoretischen Gründen gerechtfertigt se1ın scheıint, sehen dıe ukunfts-
perspektiven nıcht gerade vielversprechend Aaus Dennoch ann behauptet
werden, daß 6S in den 20er Jahren eine Kurze, aber bedeutende Periode des
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Erfolgs gab, dıe in der Unterzeichnung des Kellogg-Briand-Paktes von

928 gipfelte. Gegenstand dieses Auf{fsatzes ist 6S NUunN, das orgehen der
christlichen Friıedensbewegungen jener re untersuchen, da S1e VCI-

suchten, dıie allgemeine immung des Aufbegehrens den Krieg in der
Bevölkerung mobilisieren und einige möglıche Faktoren anzugeben, dıie
teıils Adus den Bewegungen selbst STa und dıie dem dauernden Erfolg
ihrer emühungen entgegenstanden.

Anfänge un Jele des Welthundes

Ich möchte besonders die el der ersten auf internatıionaler ene
und ökumenisch organıslierten Vereinigung christlicher Aktıvıtäten in der
Friedensbewegung beleuchten, dıe sıch 95  eltbun: für Freundschaftsarbeıt
der Kırchen“ nannte und die in der deutschen Grenzstadt Onstanz
oraben des Krieges 1m August 1914 gegründet wurde.! Beeinflußt wurde
s1e weıtgehend VvVvon dem in Kanada geborenen Quäker en er und
finanzıell unterstutz VON der Vvon Carnegı1e gestifteten Kirchlichen rlie-
densunıion (Church eace Unıiıon CPU) Irotz ihrer höchst ungünstigen
Anfänge baute die ersie Konferenz des Weltbundes Von 914 eiıine Struktur
auf, dıe den Ansturm und die Verfolgung uUrc. den rıeg überlebte und
die bedeutendste Organısatıon für das Anwachsen der internatiıonalen
christlıchen Verständigung in den Jahren zwischen den Kriegen wurde. Ihr
Überleben verdan s1e hauptsächlich dem Idealısmus und dem Engage-
ment ihrer ründungsmitglieder, deren Überzeugung, daß 6S die unent-
rinnbare und umfassende Pflicht der rchen sel, ach Friıeden und Ver-
söhnung streben, urc die erschreckenden Erfahrungen zwıschen 914
und 1918 gefestigt wurde.

Während des Krieges Walr dıe Leıtung christlicher Friedensbemühungen
Von den skandıinavischen Kırchen übernommen worden; ahm das
Internationale Komiitee des Weltbundes auf Betreiben von Erzbischof Na-
than Söderblom Aus Uppsala seıne Aktivıtäten 1mM Oktober 1919 in Holland
wieder auf Dies WalLr dıe ers Gelegenheı ach dem 1eg. be1l der sıch Kır-
chenmänner der hemals verfeindeten Länder wleder reffen konnten,
persönlıche Freundschaftsbande Der Erfolg dieser Konferenz
ermutigte Söderblom, sich auf se1n orhaben einer umfassenderen und I‘_

präsentativeren Weltkonferenz einzulassen, alle Aspekte des Lebens
und Wiırkens der rchen besprechen. Dieses orhaben führte der be-
rühmten Konferenz Vvon Stockholm 1m re 925
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ach 918 rekrutierte dıe cANrıstliche Frıiedensbewegung ihre Führer fast
ausschließlich aus jenen annern und Frauen, die sich ın äahnlıchen Aktıviı-
aten VOT 914 engagliert hatten. In Deutschlan wurden dıe bekannten
Professoren Deißmann und Juhus Rıchter SOWI1e der promiınente In
dustrielle Dr plecker tatkräftig VO  —; Friedrich Siıegmund-Schultze unter-
StUutztk, der 1m FE 909 als Jjunger Mann Von Jahren ZU Sekretär des
Deutsch-Englischen ates (es handelt sıch hierbeli einen Z/Zusammen-
schluß führender Kiırchenvertreter, dıe dıe reundschaftlıchen Beziehungen
zwischen diesen beiden Ländern gefördert hatten) ernannt worden War

914 hatte Siegmund-Schultze die Konstanzer Konferenz ZU großen Teıl
organısıert und 6I wurde ab 919 eiıner Schlüsselfigur, wenn CS den
ufbau des Weltbundes in den deutschsprachıgen Ländern gng Auf briti-
scher Seıite wurde 1m Jahre 918 ach dem Tod Allen Bakers dıe Leıtung
SIr Wiılloughby (dem späatere OTr Dickinson, einem ehemalıgen lıbera-
len Parlamentsmitglied, übertragen, der sıch hnlıch WI1Ie legmund-
CANhultze In sozlalen Wohlfahrtsprogrammen in städtischen ums CNgA-
xjert hatte Dickinson wurde später gleichzeıltig Präsıdent des Weltbundes
und der Internationalen Vereinigung der Gesellschaften ZUT Förderung des
Völkerbundes In beiden Organısationen egte er eın großes moralısches
Pflichtbewußtsein den Jag, wenn 6S die Annäherung den Frieden
Z1INng, obwohl 6S iıhm leider in seinen en charısmatıischer Ausstrah-
Jung fehlte In Frankreich wurde der un:' VO  — Wılfred ONO! gele1-
tet; einem der bekanntesten Männer der französiıschen Reformierten Kır-
che, SOWIE VO Elıe ounelle, dem Propheten des christlıchen Sozlalismus
In diesem Land Die Vereinigten Staaten stellten eine sehr starke Gruppe
VO  — Förderern, darunter Dr Charles Mcfarland, den Generalsekretär des
Kirchenbundes, SsSOWIl1e Frederick ync und Wıllıam Merrill, Z7We] bekannte
rediger und Anhänger VO Andrew Carnegıe, der dıe Gelder beschafft
hatte Seıit 918 vertrat enry Atkınson, eın tatkräftiger, Ja fast streıtsüch-
tiger kırchlicher Verwaltungsmann, dıe Vereinigten Staaten beı den inter-
natıonalen TIreiffen des Weltbundes

Die ange bestehenden Freundschaften und dıe Übereinstimmung dieser
Männer ın iıhren Ansıchten ermöglıchte 6S dem ©  un dıe ırch-
16 Organıisatıon se1n, dıe den grausigen Gegebenheıten der ach-
kriıegswelt 1Ns Auge blicken und eine erneute weltweıte ampagne planen
konnte, ihre Überzeugung gemeınverständlıch darzulegen, daß
Krieg den fundamentalen Prinzıpjen des Christentums widersprich ank
der organısatorischen Fähigkeıten Von Siegmund-Schultze und Dıckinson,
der iıdeenreichen Leitung VO  — Söderblom und der finanzıellen Unterstüt-
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ZUNg der Kırchlichen Friedensunion Wäalr der un in den 20er
Jahren sehr bald beim ufbau VO Zweıigstellen in den meılisten europä-
ischen Ländern, in Nordamerıka und In vielen anderen Teıilen der Welt CI -

folgreich Ende des Jahrzehnts War der un wahrscheımlich das
bedeutendste und bekannteste erkzeug der rchen, der das Interesse für
internatıionale Angelegenheıiten wachrief und der VOT em den Frieden
schützte. Die Popularıtät der Treffen, der uhm der precher und die
ur der Ideale schienen den Erfolg der Unternehmungen des Weltbun-
des anzukündigen.

Im Tre 919 ZWaNgcCH die bitteren Erfahrungen des rleges dıe
Führer des Weltbundes, chnell die Tatsache realısıeren, da die O-
den der Friıedensbewegung der Vorkriegszeıt, dıe amateurhaft und irgend-
w1e sentimental SCWESCH9 nıcht länger Vvon Bedeutung blıeben Allen
Bakers strategischer Versuch, die Herrscher kuropas persönlıch beeıin-
flussen und ruhmreıiche Würdenträger der ac. verpflichten, wurde SC-
andert Statt dessen sollte eine zweigleisige Annäherung, zunächst dıe
Gesamtheıt der Kirchen un:' ann dıe breıitere Öffentlichkeit, erfolgen,
indem INan spezle. diejenıgen mobilısıierte, die das massıve und sinnlose
Schlachten des jeges bewußt erfahren hatten und AUus diesem Bewußtsein
handelten

Zur gleichen Zeıt wurde der ursprünglıch individualıistische und moralı-
stische Weg den ethıschen Forderungen des Evangelıums und
bekräftigt Ebenso WIe dıe Phılosophen des 18 Jahrhunderts VOT ihnen
glaubten diese Männer fest daran, daß alle Menschen den Friıeden wollen
und lediglich ihre Herrscher S1eE in den Kriıeg verwickeln. jege werden in
den Herzen der Menschen erdacht, und deshalb ollten dıe Gebote des
Christentums ort zuerst herrschen. Dıie zerstörerische aCc. des asses
WarTr in erschreckender Weise demonstriert worden. er War das Ausmer-
ZeN des Krieges die höchste ethische Aufgabe der Stunde Weiterhıin wurde
diese Besorgnis nıcht LUr AUuUs humanıtären, sondern auch theologischen
Gründen heraus gerechtfertigt. Männer mıiıt wachem (CGewilissen w1e Prof
Martın Rade, Herausgeber der lıberalen deutschen Zeıitschrı ‚„„Die Christ-
1Cc elt“, hatten schon 914 darauf hingewlesen, daß dıe Glaubwürdig-
keıt des Christentums auf dem Spiele stehe..?* Christliche Theologie WaTr SC-
braucht der besser mıißbraucht worden, die Kriegsbemühungen der
siıch 1M Konflıkt befindenden Nationen rechtfertigen. Nıchts, ühlten
solche Männer, hatte das Christentum mehr 1n Miıßkredit gebrac als dıe
sıch gegenseitig ausschlıiıeßenden sprüche, ott auf seiner Seite ha-
ben, der jene Rechtfertigung, daß die schrecklichen pfer eine höchst be-
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deutsame Erfahrung selen, dıe dıe Menschen zurück Z} führen
würde. Es War NUunNn erforderlıich, eıne ecue 16 chrıstliıcher Wahrheıit
verkünden, dıie dıie allgemeıne Verpflichtung der Kırchen klarmachen soll-
te: dem Krıeg entsagen und dadurch der achkriegswelt einen Beweiıls
der Gültigkeıt christliıchen Zeugnisses 1efern Dieses Bestreben lag ZU

Teıl in der Furcht begründet, dal3 die eW. und der Hal} des Krıieges das
este christlicher Kultur, WIe INan S1e VOT 914 gekannt hatte, auch Wwel-
terhın zerstoören würde. Zum Teıl enNtIsSsprang CS auch dem fortgesetzten FEın-
fluß der lıberalen Ideologıe, deren optimiıstıscher Glaube eine undogma-
tische elıgıon der JleDe, des Friıedens und der Menschenfreundlichkeit
das FEngagement für sOzlale TODIeme VOT dem Krieg erfüllt hatte und der
Nun mehr enn Je auf der SanNzZeN Welt gebraucht wurde. Die ethi-
schen Forderungen der Bergpredigt, auf die die TY1ısten iıhr persönliches
Verhalten stützen, ollten auch er sıch der Anspruch als höch-
ste Autorität In en natıonalen und internatiıonalen Angelegenheıten UrcC.
die Verbreıtung einer 9 modernen internatiıonalen anerkannt
werden. Wıe Sıegmund-Schultze in eıner sprache mıt dem schwer-
ällıgen ıte .„Die Bedeutung der evangelıschen und sOzı1alen een für dıe
zukünftige Versöhnung der christlichen Völker 1im Oktober 918 geltend
machte, Wal 65 wichtig, dal3 „wWIle Christentum hineingreift in
dıe Fragen des Volkslebens, greift 65 auch hıneıin in dıe Fragen des Völ-
kerlebens er Herrscherbereich Jesu hört nıcht den Landesgrenzen
auf; die Weit ist seine Parochie*‘*.

Das Ziel des Weltbundes, WI1Ie 6S In der ersten Konferenz 914 festgelegt
wurde, Wal, „„dıe rchen in ihrer Eigenscha als Institutionen azu BC-
winnen, sıch gemeinsam internationale Freundscha und die Vermel-
dung des Krieges bemühen‘‘“*. Während der 220er Tre wurden €el1:
Jjele präzisliert und vertieft. Man hatte erkannt bereıits implizıt im sSOzla-
len Aktıvismus des lıberalen Protestantismus, Aaus dem die meılsten nnNnan-
SCI des Weltbundes kamen daß 6S nıcht genuügle, sıch mıt den ympto-
INen des Weltchaos beschäftigen Den Ursachen des Krieges auf dem p —
lıtıschen, sozlalen und ökonomischen Sektor mußte 1Ns Auge gesehen WCI -

den Gleichzeitig wurde die Glaubwürdigkeı der Kırchen ange verhın-
dert, WI1e dıe Ursachen der paltung innerhalb und zwıischen den Kırchen
selbst unbewältigt bliıeben Bıs 928 schlossen dıe Jjele der Organısatıon
olgende nlıegen mıiıt ein:

Unterstützung der Vorschläge und Maßnahmen, dıe CerwOgenN wurden,
Gerechtigkeıt in den Bezıehungen zwıschen den Völkern fördern;

Bemühungen In ichtung des Ausgleichs VO Klassen- und Rassenge-

397



gensätzen, die internatıonaler Bedeutung gewinnen, und
dıe Sıcherung der rellgı1ösen Freiheıit und der Rechte VO  > rchen, Grup-
DCN Oder Bevölkerungsgruppen in jedem Land.?

Diese große Bandbreıte Themen, dıe Aaus den Anlıegen eines weltwe1l-
ten Kreises SLtam: bedeuteten, daß der un tändıg dem 1iem-

gegenüberstand, sıch verzetteln. Seine nhänger sich bewußt,
dalß der tradıtionelle Versuch der Kırchen, die Bekehrung der einzelnen
einer irommen elızıon siıchern, keine an  NC Antwort auf dıe
Anlıegen Wäl, dıe Urc. den Krieg und seine Folgen hervorgerufen worden

ber eıne Übereinstimmung mıt einer moralısch überzeugenden
Haltung inmıiıtten der Komplexıtä und der Verwirrungen nner der 1N-
ternatiıonalen Szene erreichen War weıtaus schwıieriger. Dıie große Zahl
der Themenbereıiche, dıe in den folgenden Jährlıchen TIreffen besprochen
wurden, wI1ies auf den Umfang der Interessen des Weltbundes hın, jedoch,
WwWIe schon bemerkt, gab CS deutlıchen Diılettantismus In den Diskussionen
ber diese Themen Wiıe al solche internatıonalen Organısationen lıtt auch
der un unter der Neigung, weıtausholende Resolutionen verab-
schıeden, die Vagc , allgemeıne Zustimmung erhalten,
dıe jedoch Lücken in ezug auf dıe polıtısche ealta: aufwiliesen. SO be-
merkte eın Beobachter ber eine solche Sıtzung „„Der Grundtenor ist
verändert progressiV, ıberal, 1ın VO der Miıtte und höchst motivlert.
Nıemand, der nıcht sehr fest glaubte und sich nıcht tiefgreiıfend bemühte,
würde die intensive Wachsamketr überleben, mıiıt der dıe Angelegenheıiten
diskutiert werden; Prophetie wird mıiıt Pedanterıe vermischt.‘‘®

Dıie Strategie des Weltbundes Wr zweigle1s1g Einmal sollte dıe chriıst-
lıche Öffentlichkeit ber dıe weıtere Bedeutung sozlaler Verantwortung 1N-
formiert werden, und A zweıten sollte S1e dahiıngehend mobilisiert WCI -

den, da Gruppen gebilde würden, die urc TuC auf die Regierungen
helfen ollten, dıe nnen- und Außenpolitik konstruktiver gestalten. Aus
diesem TUnNn:! sollte eın Netz natiıonaler Räte auf interkonfessioneller Basıs
geknüp werden, 1in dem der Einfluß prominenter Laıen 1in der Führung
vorherrschend sein sollte em s1e ihr gemeınsames ırken für den TIe-
den betonten, ührten diese Institutionen einen ökumenischen Geist herbel,
der konfessionelle und tradıtionelle Loyalıtät überbrückte und der w1e nıe

Vertreter verschiedener Kırchen zusammenbrachte. Das Durchsetzen
der Leiıtung 376e Laıen wurde schon 1920 eutlc Der un sollte
keıine offizielle Stimme kiırchlicher Hıerarchien se1n, da Man fühlte, da
dies unausweichlich bedeuten würde, daß seine el von Mißverständ-
nıssen, Verzögerungen und Vorurteıilen, die och In vielen kirchlichen Be-
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reichen vorherrschten, behindert werden würde. EsSs WaTr er keın Welt-
bund natiıonaler der konfessionell bestimmter rchen, der L1UTr 1m empo
des Jangsamsten Gliedes vorwärtskommen konnte. Es Walr vielmehr eın
un: Von Kırchenmännern, die gemeınsam eine WITKIUIC weltweiıte Ge-
meılinschaft vertraten und die den größten gemeiınsamen Faktor des nterna-
tiıonalısmus er sıch törderten. SO bemerkt ıls Ehrenström: „Die nıcht-
römiısche Chrıstenheıit fand in Fragen der internationalen ora eine eDen-
dıge Stimme, und WE gelegentlich iıhre Warnungen und Ratschläge siıch
mıt denen der römisch-katholischen IC begegneten, ann begann sich

eLwas WwI1e ein christliches Weltgewissen ekunden
Diese Inıtiative VO  — Lalıen, frei VO  C jeglıcher kırchlicher Kontrolle, be-

deutete, daß die natıonalen äte ihre eigenen Bedingungen ZUTLT ıtglied-
schaft festlegen konnten und in ezug auf Erfolg NUur auf die persönliche
Loyalıtät ihrer Anhänger angewlesen Der amerıkanısche ‚welg SC-
Wann bald berühmte Lalilen Adus den protestantischen, römisch-katholischen
und jJjüdıschen Gemeinschaften und versuchte unter Atkınsons Leiıtung eine
vereinigte Friedensfront VO Christentum und nıcht-christlichen Relig10-
nen schaitien In Europa herrschte jedoch eine konservatıvere Stim-
INUNS Man glaubte dort, daß der un sıch auf protestantische un!
orthodoxe Gemeininschaften beschränken sollte Aaus Furcht, da dıe Un-
terstützung loyaler kırchlicher Persönlichkeiten verlieren werde, WeNn Cr
en Nıcht-Christen se1 Besonders in Großbritannien, dıe offizıelle
Kirchenhierarchie zunächst eine sehr reservierte Haltung einnahm, oder in
Deutschland, INan auf ausgesprochene Feindscha traf, erkannte der
Weltbund die Gefahr, daß eine große Gegnerschafi vielen Fronten
hervorgerufen wurde.

Die Unabhängigkei hatte ihre Vorteile, und anfänglıch weıteten die
natıonalen Räte ihre Tätigkeıt Urc OIientliıche Sıtzungen, auf denen be-
kannte Politiker, Professoren, Publiziısten und 1SCAHhOIe der ac des TIe-
ens ihre Unterstützung zusicherten, erfolgreic aus odell für diese Be-
mühungen och die erprobten etihoden der ampagnen des frühen

Jahrhunderts die Sklaverel oder dıe der „Liga das
Getreide-Gesetz‘“‘ In Großbritannien, Mobilısıerung der
Ööffentlichen Meınung, lethargısche Kırchenhierarchien der zurückhal-
tende Regierungen er THC setzen Die Glaubwürdigkeıit der ac
sollte uUrc die Bedeutung ihres Sprechers ezeigt werden, während die
breitere Öffentlichkeit Urc ansprechende und angesehene Zeıitschriften
WI1e z „Goodwill“ VO Britischen Rat der rchen der dıe Vierteljah-
resschrift ‚„Die Eiche*“‘ Von Sıegmund-Schultze erreicht werden sollte
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ber dıe Unabhängigkei hatte auch ihre Nachteıile Nur in den USA
unterstützten dıe Führer der protestantischen Hauptkirchen dıe pazıfist1-
sche aCc ausdrücklich In Europa Walr die Situation weiıt mehr VvVon VOr-
sicht eprägt Wen vertrat der un: wirklıch? Und für wen der
WC) konnte er sprechen? Was der un: be1 den OIizıellen Kıirchen
suchen schien, Warlr deren Bestätigung, aber nıcht deren Kontrolle erant-
wortliche Kirchenführer hatten ngstL, dalß sS1e sıch weıitreichendem der
radıkalem polıtischem Verhalten verpflichtet finden könnten, dem dıe gro-
Be Masse ihrer Denominationen nicht zustimmen würde. Obwohl Randall
Davıdson, Erzbischof VO Canterbury, 6S geschehen heß, daß INa ihnZ
ersten Präsiıdenten des Weltbundes in der Nac  rliegszeıt wählte, 1e 8

doch 1Ur eın Aushängeschild. Wesentlich mehr engagierte sich se1ın olle-
SC, Nathan Söderblom, Erzbischof VO  — Uppsala und Primas VO  — CAWEe-
den, aber wilederum mehr urc seine persönlıche Initiative. 1e] mehr Wi1-
derstand er sich in den deutschen evangelischen Kıirchen, besonders vVvon
seiten der grölßten Kırche VO Preußen Siegmund-Schultze wurde in Berlıin
mıiıt erheDBlıcher Skepsis betrachtet, wI1e eine unwillkommene und unkon-
trollherbare Stechmücke:; seine aktıve Unterstützung der Friedensbewegung
beurteıilte Man dahıingehend, daß s1e oft in Konflıkt mıt den mehr tradıti0-
nellen Zielen der deutschen Evangelıschen stand Keıine der europälischen
rchen War bereıt, den un: offızıell anzuerkennen der ıhm regel-
mäßige und wirkliche Unterstützung gewähren. hne diese starke Basıs
Walr dıie aCc des Weltbundes abhängig VO  — der Wırkung seiner interna-
tiıonalen und pazıfistischen Ideale und den Energien seiner einzelnen An-
hänger.

In einıgen Ländern, gahlz besonders in Großbritannien und In den VereIl-
nıgten Staaten, diese Aktıvıtäten recht erfolgreic darın, dıe „Atmo-
sphäre“‘ der das „Klıma  6 beeinflussen, In dem internationale gele-
genheıten ausgehandelt w_urden. In anderen Ländern, besonders in
Deutschland, riefen s1e höchstens Skepsi1s und Verstimmung, selbst in den
rchen, hervor:; S1e höchstens eın USdTuC der Wunschvorstellun-
SCcH ihrer Verfechter und eine orm des therapeutischen Ventils für dıe FTru-
stration dieser Idealısten Der Optimismus, da der un der Wach-
hund internationaler Angelegenheıten und des Völkerbundes werden KkÖN-
NC, „indem CT in jedem Land eine internationale, SCHAUC und wıirksame Ööf-
fentliche Meıinung erzeugte“‘®, führte chnell der großen Zahl der be-
achtenden Themen und Resolutionen, die verabschiedet werden mußS-
{en; SOWIeEe der großen Publicıity, dıie ihm gew1idmet wurde. Da aber diese
private Organıisation keine tabıle polıtische Basıs hatte, wurden iıhre allge-
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meınen Empfehlungen melstens lgnorliert. Miıt eCc merkten die ıtıker
dl da ß der un: seine Energien in einer großen Zahl VO  am} Bereichen
vergeudete, Was dıe Konzentration auf einige wenige TODIeme ausschloß,
wodurch siıchtbare Resultate hervorgebracht worden wären.? Zu oft schiıen
CS, als ob alleın das Aufkommen VO Problemen Rechtfertigung se1l
Das traurıge Ausbleiben des Erfolgs, das diese Bemühungen begleıtete,
führte leider nıcht eiıiner wesentliıchen Neubewertung der etithoden Der
un verabschiedete weıterhin Resolutionen, als ob magische Be-
schwörungsgesänge wiederhole

uch der un mıt ZW. geringen, aber oft unüberwindbaren
Problemen Zunächst einmal Waren da dıe Finanzen. Seine Unter-
nehmungen wurden 9 VO  — der Kırchlichen Friedensunion In New
ork solange diese och estan finanziert, Was einer zeiıtraubenden
Korrespondenz ber den antı hinweg und ermüdenden Rückfragen
ach detaıillierten Angaben ber usgaben VO  — seiten enry Atkınsons
führte Die Kırchliche Friedensunion Wal entweder unfähig der unwillıg,
längerfristige erpflichtungen einzugehen, und das Versäumnıs, sıch
derweitige Geldquellen innerhalb seiner örtlıchen Zweıgstellen sıchern,
bedeutete für den un  ’ daß sich diese weltweite Organısatıon wäh-
rend der 20er TrTe mıiıt einem sehr kleinen Jahresbudg VO  — her-
umschlagen mußte

uch der rein organisatorischeau lückenhaft Theoretisc gab CS
vler internationale Sekretäre, nämlıch Atkınson ın New York, Dickinson ın
London, Pastor ezeque in arls und Sıegmund-Schultze in Berlin, die dıie
Wünsche des Leıtungskomitees, das sich zwıischen den dreijährlichen Sıtzun-
SCH des gesamten internationalen Komitees einmal 1mM > traf, ausführen
ollten Kraft seines Alters wirkte Dıckinson als Koordinationsstelle, Je-
doch unfähig, seine ufgaben delegieren relang wılıderstand CT dem
Druck, In enf ein Zentr.  Uro einzurichten, 1931 mußte CT fast mıt EW
SOWIe mıt der Verleihung der Präsıdentenschaft über die SallzZe Allıanz ZU[T

Einrichtung einer olchen albnahme überredet werden. Selbst als eın Junger
Schweizer Pastor, Henri Henriod, ZU gemeinsamen Generalsekretär des
Weltbundes und des Rates für Pra  i1sches Christentum ernannt wurde, ze1g-
te CT nicht die Initiative und Welıtsicht, die dieser Posten verlangte. Auf jeden
Fall machten dıe finanziellen Einschränkungen der 330er Tre seine Aufgabe
nıcht leichter. Henrio0d eın Verfechter pastoraler Beziehungen und viel
mehr eın Sekretär als eın General Der Gegensatz seinem Amtsnachfolger
ach 938 1m Ökumenischen Rat (der iIm Prozel} der Bıldung war), Visser 4
00 hätte nıcht größer sein können.
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ach 918 hatten dıe Führer des Weltbundes zunächst och voller Ver-
trauen geglau daß dıe Katastrophe des We  rleges groß geWESCH sel,
daß s1ie nıcht och einmal geschehen könne. Sie etzten ihre offnung In
den Völkerbund als den Schiedsrichter des internatıonalen Friedens und
der internatıonalen Ordnung und bekräftigten ihre offnung, da/l3 eine
Cu«c Ara internationaler Beziehungen begonnen habe, In der die Prinzıpijen
kolle  1ver Sicherheıit, oblıgatorischer Schiedsgerichtsverfahren, brü-

und dıe Aufrichtung eines internatıonalen Rechts In wachsendem
Maße als normatıv anerkannt werde. Die Institutionen der amerıkanıschen
rchen standen mıt Begeisterung hınter Präsıdent ılson und seinen Ver-
suchen, den Einfluß der Vereinigten Staaten In weltweıiten Angelegenheıten

Iragen bringen; S1e er ber die Weigerung des
Senats, das „rühmliche Experiment“ des Völkerbundes gutzuheıßen. In
den folgenden Zzwel Jahrzehnten wurde die beständige 1l1ı laut, da die
Regierung N versaum hatte, auf dıe Führung der amerıkanıschen rchen
Adus dem Isolatıonısmus heraus antwortien uch brıtische Kırchenver-
trefer unterstützten entschlossen den Völkerbund, und 930 hatten S1ie gC-
nügend Einfluß, dıe Lambeth Konferenz der anglıkanıschen 1SCHNO{Ie

der OIIIzıellen Außerung bewegen, daß „der Kriıeg als Methode, inter-
natıonale Streitigkeiten bereinigen, nıicht mıiıt den Lehren und dem Be1l-
spie UuUNseICcs Herrn Jesus Christus vereinbar ist“ Die Notwendigkeıt einer
olchen Organisatıon w1e derjeniıgen des Weltbundes als Mobilmacher der
Kırchenmeinung zugunsten der aCc des Friedens und des Völkerbundes
als deren Instrument schiıen offensichtlich Wıe Frederick ync. amnl-
menfaßte: „Die Kırchen mussen 1U in Funktion treten w1e nıe

der Völkerbund wird9wenn dıe Kırche nıcht 1. ıhm eine
Seele geben, und iıihm den tem des Lebens einhaucht.‘‘!*

Die eultsche Erfahrung
Für den un für die Friedensbewegung als anzes, Ja für den

Frıeden der ganzen Welt, kamen die entscheidendsten Fragen AaUus Deutsch-
and Die Reaktıon der Deutschen, besonders der gebildeten und wohlha-
benden Schichten, auf dıe Entwicklungen iın der Periode zwıischen den
jegen wırd heute als der Schlüsselfaktor angesehen, der den Erfolg
der weltweıten emühungen ZUT Erhaltung des Friedens sprachen. Die 11
ste der schuldıgungen, dıe VO  — seıten deutscher ıtıker kamen, ist lang
die Weıigerung der Annahme des Urteıils VO 1918, das systematische Ab-
lehnen und Unterminıieren der entstehenden Demokratie der Weılımarer Re-
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publık, die Skepsı1s gegenüber dem Völkerbund, dıe den extremistischen
Parteıen der radıkalen Rechten gewährte Unterstützung, die Bereıitschaft,
das Aufsteigen des Nazısmus tolerıeren, und vielleicht schicksalhaf-
testen das Versäumnıs, der radıkalen Ideologie des Antısemitismus, der
dem och nıemals vorher dagewesenen Völkermord des Holocaust führte,
entgegenzuwirken. 1Te diese Irends verbanden sich, ildeten das politi-
sche und ntellektuelle Klıma In eutschland, das 6S Hıtler erlaubte, 1933

die ac. kommen und den Versuch der Nazıis in Gang seizen, die
erneute We  errschaft in den folgenden Jahren erreichen.

Der deutsche weig des Weltbundes begann seine achkriegsarbeit mıt
ZWeIl Hauptzielen: Erstens dıie Unterstützung all derer in Deutschland BO*
winnen, dıe die Gültigkei internationalen Friedens und internationaler
Versöhnung glaubten; und zweıtens die Mißverständnisse und Verdächti-
SUNgCH gegenüber eutschlan unter ausländıschen Kiırchenmännern
beseıtigen der wenigstens verringern. Es VO  — ang klar, daß
dies keine leichten ufgaben waren BeIl der ersten Konferenz ach dem
Krieg in Holland 1m Oktober 919 legten dıe französıschen Delegierten N
als eine Bedingung für eine Erneuerung der Mitgliedschaft 1mM un
fest. daß die deutschen Delegierten die jegsschu eutschlands gem
des Versaıiller Vertrags anerkennen der zumiıindest die Verletzung der bel-
gischen Neutralıtät als moralısch falsch und als un.  ar verurteilen soll-
ten Die deutsche Delegation wußte sehr wohl, welche möglıche ea  10N

Hause ach einem olchen Akt der Selbsterniedrigung Wal.
Unter der Führung VO Prof De1j1ßmann und Siegmund-Schultze nahmen
S1e den Standpunkt ein., daß keine derartigen Bedingungen den deutschen
rchen auferlegt werden könnten, obwohl s1e persönlıch bereıt selen ZUZU-
gestehen, daß dıe Invasıon elgıens eine erschreckende und schicksals-
trächtige Ungerechtigkeit SCWESCH se1. ® Es WaTlr weıtgehend der persön-
lichen Integrität dieser Männer verdanken, daß der un eine
Grundlage für zukünftige Zusammenarbeıt finden konnte. Dadurch hoffte
MNan, eın 1ma der Zusammenarbeıt für dıe gutwilligen Menschen In
len Ländern schaffen, In einer Welt, die verzweiıfelt ihren Dienst be-
nötigte.

Dennoch 1e die rage der 1egsschu ungelöst. Die nhänger des
Weltbundes In eutschlan: mußten Zwel Fronten kämpfen Zu Hause
protestierten s1e die vereinfachende IC daß eutfschlan: vollkom-
Inen unschuldıg sel, dıe Einkreisungs- und Verschwörungstheorien,
die von den ängern der gesamtdeutschen Idee weıt verbreitet wurden,
SOWIle die Dolchstoßlegende, die die Nıederlage eutschlands SC-
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chıickt umgıing Im Ausland unternahmen s1e ampagnen dıe Me1ı-
NUuNg, daß eutschlan: der einz1g schuldige Teıl sel, und verlangten ach
einer wirkliıchen unpartelschen Kommissıon VO  —; Hiıstorikern, dıie
TenN S1e siıcher alle Parteien für schuldıg eiinden würde. iIm Sommer
1920 chrıeb ZU eisplie Siegmund-Schultze dıie Grundzüge seiner Auf-
fassung nieder, WIe BT sS1e 1m nächsten Jahrzehnt entschlossen vertreten
wollte Milıtarısmus, Realpolitik, das Bündnissystem, das Wettrüsten, das
Gleichgewicht der Abschreckung, das selen dıe entscheidenden O-
ICH, dıe einen rıeg hervorriefen: alle ächte hatten ihnen nachgegeben,
nıcht NUr Deutschland alleine Es Tauchnte re geduldiger 1eder-
holung, bevor solche sıchten selbst VO  — den ıberal eingestellten Mit-
gliedern des Weltbundes akzeptiert wurden.

Deutschlan: jedoch wurde SOIC. eine Meınung als errat gewertetl.
Die gesamte ökumenische ewegung, besonders der un wurde als
Versuch anglo-amerikanischer Kırchenmänner angesehen, ihrer bedauer-
lıchen Neigung ZU kirchlichen Imperl1alısmus nachzugeben. egliche Z
sammenarbeıt mıt olchen Institutionen kam solange nıcht in Frage, wIe
Deutschlands skandalöse Verurteilung in Versaıilles unkorriglert 1e€
1920 ehnten dıe deutschen evangelischen Kırchenführer empäÖrt eine Eın-
Jadung ab, der Kommıiıssıon für Glauben und Kirchenverfassung beıizutre-
ieN; und ZWal mıt der folgenden Begründung:

Im Hınblick auf dıe eNOTMe Anhäufung von ügen und unerwiesenen Behaup-
tungen, die Vaterland und 1NSCIC PC während des Weltkrieges Von

den feindlichen Staaten rhoben wurden, waäare diesem Zeıitpunkt für die Miıt-
glieder eines evangelıschen Deutschland ıne Lüge, sich mıt Vertretern dieser Kır-
chen treffen, Fragen des Christentums diskutieren, als ob der tiefe Ab-
grund, der uns trennt, einfach nıcht existiere. Aber dieser Abgrund ist noch daschickt umging. Im Ausland unternahmen sie Kampagnen gegen die Mei-  nung, daß Deutschland der einzig schuldige Teil sei, und verlangten nach  einer wirklichen unparteiischen Kommission von Historikern, die — so wa-  ren sie sicher — alle Parteien für schuldig befinden würde. Im Sommer  1920 schrieb zum Beispiel Siegmund-Schultze die Grundzüge seiner Auf-  fassung nieder, wie er sie im nächsten Jahrzehnt entschlossen vertreten  wollte: Militarismus, Realpolitik, das Bündnissystem, das Wettrüsten, das  Gleichgewicht der Abschreckung, all das seien die entscheidenden Fakto-  ren, die einen Krieg hervorriefen; alle Mächte hatten ihnen nachgegeben,  nicht nur Deutschland alleine. Es brauchte Jahre geduldiger Wieder-  holung, bevor solche Ansichten selbst von den liberal eingestellten Mit-  gliedern des Weltbundes akzeptiert wurden.  In Deutschland jedoch wurde solch eine Meinung als Verrat gewertet.  Die gesamte ökumenische Bewegung, besonders der Weltbund, wurde als  Versuch anglo-amerikanischer Kirchenmänner angesehen, ihrer bedauer-  lichen Neigung zum kirchlichen Imperialismus nachzugeben. Jegliche Zu-  sammenarbeit mit solchen Institutionen kam solange nicht in Frage, wie  Deutschlands skandalöse Verurteilung in Versailles unkorrigiert blieb.  1920 lehnten die deutschen evangelischen Kirchenführer empört eine Ein-  ladung ab, der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung beizutre-  ten, und zwar mit der folgenden Begründung:  Im Hinblick auf die enorme Anhäufung von Lügen und unerwiesenen Behaup-  tungen, die gegen unser Vaterland und unsere Kirche während des Weltkrieges von  den feindlichen Staaten erhoben wurden, wäre es zu diesem Zeitpunkt für die Mit-  glieder eines evangelischen Deutschland eine Lüge, sich mit Vertretern dieser Kir-  chen zu treffen, um Fragen des Christentums zu diskutieren, als ob der tiefe Ab-  grund, der uns trennt, einfach nicht existiere. Aber dieser Abgrund ist noch da ...  Jede volle Beziehung mit den kirchlichen Autoritäten der Feindländer ist zur Zeit  unmöglich, nachdem diese Institutionen unser Vaterland noch immer der Unehren-  haftigkeit beschuldigen und angedroht haben, mit feindlichen Richtern über unse-  ren Führer und unsere Helden zu richten, genauso, wie sie sich an der Forderung be-  teiligten, die gegen jegliches göttliches oder irdisches Recht verstößt, auf übelste  Weise den deutschen Kaiser zu verurteilen, der sich immer und aus innerster Über-  zeugung als guter Hirte unserer evangelischen Kirche erwiesen hat.!*  Nur unter großen Schwierigkeiten konnten die deutschen Kirchen über-  redet werden, an der Stockholmer Konferenz von 1925 teilzunehmen; sie  taten es weniger aus Begeisterung für die ökumenische Zusammenarbeit,  als vielmehr des Wunsches wegen, die Sache Deutschlands davor zu bewah-  ren, wegen eines Versäumnisses fallengelassen zu werden. Selbst als unter  amerikanischen und britischem Druck die französischen und belgischen  Kirchen überredet werden konnten, ihre Forderung nach einem einseitigen  404Jede volle Beziehung mıt den kirchlichen Autoritäten der Feindländer ist ZUT eıt
unmöglıch, nachdem diese Institutionen Vaterland noch immer der Unehren-
haftıgkeıt beschuldiıgen und angedroht haben, mıit feindlıchen Rıichtern über Ul

IeN Führer und uUuNseIcC Helden richten, geNaAUSO, WIE sı1e sich der Forderung be-
teiılıgten, die jegliches göttliches oder irdisches Recht verstößt, auf übelste
Weise den deutschen Kalser verurteilen, der sich immer und Aaus innerster Über-
ugung als Hırte unNnseIeI evangelıschen Kırche erwlesen hat.!*

Nur unter großen Schwierigkeıten konnten dıe deutschen rchen über-
redet werden, der Stoc  olmer Konferenz Von 9025 teilzunehmen; sıe

6S weniger aus Begeisterung für dıe ökumenische Zusammenarbeıt,
als vielmehr des Wunsches die aCc Deutschlands davor ewah-
IcnNn, eınes Versäumnisses fallengelassen werden. Selbst als unter
amerıkanıschen und britischem TUC die französıschen und belgischen
rchen überredet werden konnten, ihre Forderung ach einem einseltigen
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Eingeständnıis der j1egsschu. zurückzuzliehen, Was eın für allemal dQus
den Tagesordnungen der ökumenischen Ireifen ach 927 gestrichen WUuT-

de, sahen dıe deutschen Kirchenführer 1eSs lediglich als einen ängs allı-
SCH Schritt

Der Jahrestag der Unterzeichnung des Versauiller Vertrages 1929 Walr
Uurc besondere Gottesdienste in den rchen als Tag der I rauer gekenn-
zeichnet. DreIl re später gaben die evangelischen Kirchen eutschlands
eine weıtere Erklärung bezüglıch der jegsschu ab, die VO der Krise
sprach, die die Menschen Verzweıiflung und Gewalt treibe: „Unsere Be-
völkerung ist der Grenze ihrer moralıschen und physıschen Kraft.‘P Im
gleichen Jahr veröffentlichten ZWe] der prominenten völkischen Theolo-
SCH., Hirsch und thaus, einen scharfen Angrıff den un:!
WIe alle ökumenischen ontakte mıt Ausländern, indem s1ie beides
als Verrat den deutschen nationalen Interessen bezeichneten:

„Deutschlands Feinde Aaus dem Weltkriege führen also unter dem Deckmantel des
Friedens den Krieg wıder das deutsche Volk weiter un! vergiften Urc. die darın he-
gende Unwahrheit dıe polıtische eltlage S daß Aufrichtigkeit und Vertrauen
möglıch werden. IDER Ende dieses U  — schon ZWO re währenden furcht-
baren Krieges mitten 1m Frieden kann, CIn auch I11UTFE kurze eıt fortgesetzt wird,
alleın der Untergang uUuNnseTres Volkes sein.‘‘16

thaus und Hiırsch verlangten rundheraus, daß alle OIlızıellen ontakte
mıt OIlızıellen kirchlichen Institutionen sogleıc unterlassen werden soll-
ten Diese entschlossene Haltung, Vergangenes nıcht ruhen lassen, und
die Gewohnhelıt, eutschlands Gegner beschuldigen, sSLa ihre eigene
Unversöhnlichkei für das Anhalten der Spannungen verantwortlich
machen, WarTr nıcht 1Ur auf kırchliche Persönlichkeiten beschränkt Das
entwegte Hinweisen auf die natıonale TIrauer eın äufiges, unglück-
lıches Charakteristikum fast er Verhandlungen zwıschen Deutschen und
Ausländern und pielte eine bedeutende abelı, das Aufkommen eines

Meıinungs  ımas verhindern. uberdem estarkte 6S die natıona-
lıstischeren Polıitiker in iıhrem Glauben, daß eutschlan: sein verlorenes
Ansehen und seine tellung in der Welt lediglich HIC eine Konfrontation
wledergewinnen könne. Vergeblich warnte Martin ade seine ollegen In
der Kırche VOT einem falsch verstandenen Märtyrertum und VOT elbstge-
reC  igkei „Unsere FC ündigt unNnserem Volk, WwWwenNnn S1Ie uüulNseTe Lage
als unbequem und hoffnungslos beschreibt Wenn 1€e$ geschieht, bleibt
uNnlserem uDlıkum L1UT eine Schlußfolgerung ‚Nur eın Krieg ann
uns helfen.‘ 6617/

Das Herumreiten der Deutschen auf der rage der 1egsschu trug
zweıfellos viel azu bel,; das Gefühl natiıonaler Isolatıon verstärken und
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die Chancen internatiıonaler Kontakte und Zusammenarbeıt verringern.
Für die Kırchenmänner bedeutete dies, w1e Generalsuperintendent oelilner
richtig bemerkte, das „Haupthindernis für die gesamte ökumenische ECWEe-
SuNng In Deutschland‘‘2. Die Organıiısatoren des Weltbundes In eutschlan:

sıch bald der massıven Ablehnung bewußt, der Ss1e be1 der Förderung
der aCc. gegenüberstanden. on 1m Oktober 921 schätzte l1egmund-
CNultze in einem Artikel mıt dem 1{e „Finsternis bedeckt das Tareıc.
und Dunkel die Völker ihre Erfolgschancen pessimistisch e1n, obwohl
selbst Or sich nıcht zurückhalten konnte, seine Landsleute entschuldigen,
indem 8 dıe Schuld auf andere SC

„Die Gewaltpolitik der Entente hat während der etzten re einen steigenden
Haß in Deutschland hervorgerufen... Nıe ist das deutsche Volk bereıit SCWESCH,
AaUus der Not lernen, seiINne Fehler eKampien und wledergutzumachen, als
re 1918 Seitdem ist diese innere Bereitschaftdie Chancen internationaler Kontakte und Zusammenarbeit zu verringern.  Für die Kirchenmänner bedeutete dies, wie Generalsuperintendent Zoellner  richtig bemerkte, das „Haupthindernis für die gesamte ökumenische Bewe-  gung in Deutschland‘“!®, Die Organisatoren des Weltbundes in Deutschland  waren sich bald der massiven Ablehnung bewußt, der sie bei der Förderung  der Sache gegenüberstanden. Schon im Oktober 1921 schätzte Siegmund-  Schultze in einem Artikel mit dem Titel „Finsternis bedeckt das Erdreich  und Dunkel die Völker‘“ ihre Erfolgschancen pessimistisch ein, obwohl  selbst er sich nicht zurückhalten konnte, seine Landsleute zu entschuldigen,  indem er die Schuld auf andere schob:  „Die Gewaltpolitik der Entente hat während der letzten Jahre einen steigenden  Haß in Deutschland hervorgerufen... Nie ist das deutsche Volk so bereit gewesen,  aus der Not zu lernen, seine Fehler zu bekämpfen und wiedergutzumachen, als im  Jahre 1918. Seitdem ist diese innere Bereitschaft ... systematisch untergraben wor-  den, und zwar durch die Haßpolitik seiner Gegner. Das Fähnlein der tausend Auf-  rechten, das im Jahre 1918 noch vom Willen zu Krieg und Haß lebte, ist nun allmäh-  6619  lich wieder eine Armee von Hunderttausenden geworden.  In den folgenden Jahren konnte sich auch Siegmund-Schultze nicht da-  von frei machen, in dieser Sache zweideutig zu argumentieren. Seinen  Freunden im Ausland gegenüber behauptete er, daß die Unterstützung des  Weltbundes in Deutschland ein Beweis dafür sei, daß Deutschland interna-  tionale Freundschaft wünsche. Daheim betonte er auf der anderen Seite die  Vorteile, die für Deutschland durch die Berichtigung der Versailler Unge-  rechtigkeiten gewonnen werden könnten, und das in einem Forum, wo die  Deutschen als gleichberechtigte Partner behandelt würden. Auf beiden Sei-  ten war das Ergebnis mager. Dem Weltbund, der als private Organisation  der offenen pazifistischen Neigung verdächtigt wurde, wurde offizielle kirch-  liche Unterstützung versagt. Bei Versuchen, prominente Anhänger zu ge-  winnen, mußte man auf die Unentwegten der Vorkriegszeit, wie z. B. Adolf  von Harnack, zurückgreifen oder auf führende Rechtsanwälte, wie z.B.  den Präsidenten des Reichsgerichts, Walter Simons, der darin Erfahrung  hatte, die rechtliche Ungleichheit der Friedensverträge aufzuzeigen. Die  Suche nach Glaubwürdigkeit führte auch zu einem stillschweigenden Kom-  promiß mit dem herrschenden nationalistischen Klima und enttäuschte so  den radikaleren Flügel der aktiven Pazifisten, der von der Organisation  verlangte, eine offenere Stellung zu beziehen ohne Rücksicht auf die Kon-  sequenzen.  . Möglicherweise war es kein Plus für den deutschen Zweig des Weltbun-  des, daß sein bedeutendster Vertreter aus der jüngeren Generation, Diet-  rich Bonhoeffer, von einem französischen Kommilitonen während ihrer  406systematısch untergraben WOI-

den, und WaTr durch die Haßpolitik seliner egner. Das Fähnlein der tausend Auf-
rechten, das 1m Jahre 1918 noch VO: Wıllen Krieg und Haß lebte, ist 19808  — allmäh-

619lıch wıiıeder eine Armee VO  — Hunderttausenden geworden.
In den folgenden Jahren konnte siıch auch Sıegmund-Schultze nıcht da-

von fre1 machen, In dieser acC zweıdeutig argumentieren. Seinen
Freunden 1m Ausland gegenüber behauptete CI.; daß dıe Unterstützung des
Weltbundes in eutschlan: eın Beweıls aiur sel, da/l3 eutfschlan: interna-
tiıonale Freundscha: wünsche. Daheım betonte Cr auf der anderen Seıite dıe
Vorteıile, dıe für eutschlan: Uurc die Berichtigung der Versailler Unge-
rechtigkeıten werden könnten, und das In einem Forum, dıe
utschen als gleichberechtigte Partner behandelt würden. Auf beiıden Se1-
ten Wäal das rgebniıs Dem un der als priıvate Organıisatıon
der offenen pazıfistischen Neigung verdächtigt wurde, wurde offizıelle ırch-
lıche Unterstützung versagt BeIl Versuchen, prominente Anhänger SC-
winnen, mußte INall auf dıe Unentwegten der Vorkriegszeıt, WI1Ie
VO  —; Harnack, zurückgreıfen der auf unrende Rechtsanwälte, W1Ie 7B
den Präsidenten des Reichsgerichts, alter Siımons, der darın Erfahrung
hatte, die rechtliche Ungleichheıt der Friedensverträge aufzuzeigen. Dıie
uCcC ach Glaubwürdigkeı führte auch einem stillschweigenden Kom:-
promı1ß mıt dem herrschenden natıonalıstischen ıma und enttäuschte
den radıkaleren Flügel der aktıven Pazıfisten, der VO der Organısatıon
verlangte, eine Offenere ellung beziehen hne Rücksicht auf dıe Kon-
SCQUCNZEN

Möglicherweise Wal 65 eın Plus für den deutschen ‚weıg des Weltbun-
des, daß se1ın bedeutendster Vertreter Aus der Jüngeren Generatıon, let-
rich Bonhoeffer, Von einem französıschen Kommilıtonen während ihrer
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gemeinsamen eıt Union Theologıica Seminary in New Ork für dıe
Sache des Pazıfismus wurde. Gileich ach seliner ucC ach
Europa 1im September 031 wurde Bonhoeffer ZUT Konferenz des Weltbun-
des ach Cambrıdge geschickt, ET auch sofort einem der ehren-
amtlıchen Jugendsekretäre des Weltbunds ernannt wurde. A YOLZ selner
fänglıchen theologıischen und polıtıschen Zurückhaltung gegenüber der
naıven Eınfac  e1 ein1ger Verfechter des Friıedens, besonders der Amerı ı-
kaner, konnte Bonhoeffer trotzdem bemerken:

„In er Krıtik aber blieb deutlıch, daß dıe Weltbundarbeıt eın Werk Lut, des-
Dringlichkeıit heute jedem auf der Seele brennen muß und VO dem WIT bisher

niıcht wissen, w1e WIT besser un: schneller betreiben könnten 620

Der Fıintritt Bonhoeffers 1in denunkam einer höchst kritischen
Stunde Das erneute Aufflackern nationalıstischer Gefühle auf en Seiten
Wäal offensichtlıch, und dıe Polarısatıon der polıtıschen Meınungen in
eutschlan führte einer och größeren Skeps1s gegenüber der Bedeut-
samkeıt jeglichen christlichen Ideals VOon internationalem Frieden und Ver-
söhnung. Hıtlers erfolgreicher amp dıe ac Urc. eindringliche
Appelle dıe natıonale Einheıt, seine Versprechen einer großen imperla-
len Zukunft und die Angrıiffe auf dıe „Versklavung“ eutschlands urc
die früheren Gegner machten NU  — auf schmerzlıche Weise die cCcChwacne der

des Internationalısmus der der chrıistlichen Gewaltlosigkeıit klar
Ende Januar 9033 kam Hıtler in eutschlan: die C® Die

Begeisterung, mıiıt der dıe enrheı der deutschen Kırchenmänner dieses
EFreign1s egrüßte und w1e Ss1e mıiıt gaNnzecm Herzen dıe ane der Nazıs VO  -

natıonaler Erneuerung unterstützte, War eın bıtterer Schlag für den Welt-
bund Von den kırchlichen Hierarchien abgelehnt, kam für ıh der vernich-
tende Schlag, als 1mM Junıi 1933 Sıegmund-Schultze seiner mutigen
persönlıchen Proteste dıe ersten antısemiıtischen aßnahmen der
Nazıs des Landes verwlesen wurde. der darauffolgenden tmosphäre
der Furcht und der Unterdrückung hüllten sıch die rlebenden Mitglie-
der In Schweigen der wıdmeten sıch WIE Bonhoeffer der Unterstützung der
Bekennenden rche: obwohl diese ihre Loyalıtät dem nationalisti-
schen Regime gegenüber laut beteuerte. Dıie are Ablehnung der Nazı-
diktatur auf mehreren internationalen Kirchenkonferenzen machte die La-
SC 11UTr och schlımmer. 939 War der deutsche welg des Weltbundes end-
gültig verschwunden, nıe wieder NEeu 1Ns en gerufen werden.
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Hoffnungen und Fehlschläge
Für dıe meılisten wachsamen Beobachter War schon Ende der 20er re

eıne pessimistischere Stimmung sichtbar geworden. Die Nac  riegshoff-
NUuNgCH einer internationalen Ordnung Waren verblia. Es gab eın
offensichtliches Wiıderstreben der Äächte, das tradıtionelle System der Re-
gjerungen abzuschaffen, die ihre eigenen Interessen verfolgten, nämlıch,
sıch 1mM Geheimdienst betätigen, Bündnisse einzugehen, affen ANZUu-

häufen, W asser in den Weın jeder USSIC. auf internatıiıonale
Beziehungen schütten. och schlimmer Walr das schnelle Aufkommen
nationalıstischer und rassıstischer a  e, WI1Ie die der Natıonalsozıialısti-
schen Parteı ın Deutschlan: der Mussolınis Faschisten. Die eDatten des
Weltbundes bekamen einen gedämpfifteren Jlon, die prophetischen Stimmen
eine apokalyptischere Note

Dıiese Entwicklungen trıeben einen och tieferen eıl In den Reihen des
Weltbunds zwıischen die Gruppen, die einen absoluten Pazıfismus verira-
ten, und dıejenıgen, dıie die möglichen Folgen einer SOIC radıkalen Os1-
tıon vorhersahen. Auf der einen Seite würde die prophetische Haltung, die
moralısche Sicherheit und dıie persönlıche Verpflichtung auf Weltbundes-
ebene Zusammenhalt und arneı bringen Auf der anderen Seıte konnte
dıe atsache nıcht übersehen werden, daß dıie meıisten Kirchenmänner, be-
sonders in Europa, keine der zumıindest och keine überzeugten azıll-
sten Hınzu kam, daß eın olches Trogramm wahrscheinlich ZU

Verlust des Einflusses des Weltbundes führen würde, den 6r bis ın VCI-

sucht a  © in den rchen; In deren Hiıerarchien der In den Entscheli-
dungsgremien der Regierungen aufzubauen. KUrZ, 6S Walr eine Wahl ZWI1-
schen der Stimme 1n der W üste der einer gemäßigten Erziehungsinstitu-
tıon, diıe notwendigerwelse miıt den Strömungen innerhalb der Ööffentlichen
Meınung Kompromisse eingehen mußte

Das Dılemma War schon In den 20er Jahren In Dıskussionen ber brü-
stung offensıichtlich geworden. on ange ehe 6S der allgemeinen An-
sıcht kam, daß eine Verschwörung der Kapıtalıisten VOT und ach 1914 die
Rüstungsindustrie ermuntert habe, War der un davon überzeugt,
daß Aufrüsten Wettrüsten und Wettrüsten Krieg re Verminde-
TUNg der Rüstung stand ständıig ben auf der Prioritätenliste des Weltbun-
des 921 z. B hatte der amerıkanısche ‚we1g 120 000 Pfarrer Aus 15
Konfessionen eiıne Petition verschickt, dıie den Präsidenten und den Kon-
greß aufrief, eiıne Konferenz ZUr Verminderung der Küstung einzuberufen.

500 Kırchenvertreter unterschrieben den Antrag und 1UT e_
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ten mıt einer Ablehnung. 1928 machte das Prager Treffen des Weltbundes
dıe Abrüstung seinem Hauptthema und half sicherlich auf diese Weiıse,
das Meinungsklıma beeinflussen, in dem später der Kellogg-Briand-
Pakt unterzeichnet wurde. ber dıe Organıisatoren diıeser Konferenzen

sıch alle der Notwendigkeıt ohl bewußt, die ngedu vieler ele-
gjerter 1im aum halten mussen Zur Verringerung der Rüstung aufzu-
rufen Walr eine ache, ihrer totalen Abschaffung eine andere. ljegmund-
Schultze z.B erkannte, dalß der Einfluß des Weltbundes dadurch UTr BC-
schwächt und INa dem Bemühen internatıonale Zusammenarbeıt
UuUrc. den Völkerbund L11UT chaden würde, WeNnNn INan dıe radıkale Haltung
des absoluten Pazıfismus annähme.

1931 überschatteten (und durchkreuzten der wiıirtschaftliche Zusammen-
Tuc der USA, dıe daraus resultierende Weltwirtschaftskrise und Arbeits-
losigkeıt SOWIe dıe folgenden Versuche eines jeden Staates, schützende Bar-
rleren errichten, dıe bereıts totgeborene Abrüstungskonferenz VO  —

932/33 Der un WarLr besonders aktıv darın SCWESCHL, dıe cANrıstliıche
Öffentlichkeit wachzurütteln, indem Diskussionen ber Fragen der
oral, dıe Mrc die polıtischen und technıschen TODIeme hervorgerufen
wurden, veranstaltete. ber selbst der un: Walr gespalten in solche,
dıe darauf drangen, die rchen ollten sıch allgemeinen Prinzipien
äußern, und denen, dıe eine stärkere 101 jedem praktischen Vor-
schlag verlangten. In der Tat verhinderte das Scheitern der Polıitiker, eine
inıgung erreichen, jeglichen ıllen, auf dıe Stimme der rchen hÖ-
Ien, und machte auf diese Weıise klar, daß die kırchlichen emühungen
eın gegenseıltiges Vertrauen nıcht ähıg SCWESCIH9 die Realıtäten der
natıonalen Machtinteressen überwinden.

Als sich die Sıtuation in den 30er Jahren zuspitzte, wurde dieses Dilem-
och schlımmer. Dıie amerıkanıschen Kırchenführer konnten In iıhrem

amp ihre Reglerung och 1938 eutlic folgendes ordern
„Unveränderter Wıderstand den Krıeg und seine Vorbereitung als eine Ga-

rantıe der natıonalen Sicherheit Begrenzung der Wafftfen und der Rüstung bıs In den
Bereich der Polızeikräfte durch ein internationales Übereinkommen. iıne Weltwirt-
schaftspolitik ZU[T Verhinderung des Krieges und F: Hebung des Lebensstandards
der Menschen in allen andern Zusammenarbeit mıiıt anderen Nationen beıim Auf-
bau einer Weltgemeinschaft mıt Friedensagenturen, dıe star sınd, den Platz
der Kriıegsmaschinen einzunehmen. c621

933 hatte In Großbritannien dıe Labour Parteı er Einfluß des be-
kannten christliıchen Pazıfisten George ansbury auf ihrer Vollversamm-
lung beschlossen, ‚am Krieg nıcht teilzunehmen und siıch ihm miıt der gan-
ZCeCN Kraft der Arbeıiterbewegun entgegenzustellen‘“. Im gleichen Jahr VeI-
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kündeten 600 methodistische Pfarrer in der Methodistischen Friedensge-
sellschaft ihre Entschlossenheıt, die Forderungen des Pazıfismus bis 1Ns
letzte erIiullen Und 1im folgenden Jahr lud Domherr iıck eppard, der
populäre rediger Von St. Martiın-in-the-Fields, Trafalgar Square, seine
Anhänger e1n, ıhm eine Postkarte mıt der folgenden Erklärung schre1i-
ben SIcCh ne den Krieg ab und nıe wleder werde ich einen anderen ıntier-
tutzen oder bestärken, und ich werde les iun, Wäas in meıner aCcC steht,

andere überreden, asselDbe tun.  .6 Dıie überwältigende Antwort
führte der ründung der Unıion ZU[F Friedensverpflichtung, dıe 936 be-
reıits ber 000 Miıtglieder hatte Im Juni 935 organısıerte der Völker-
bund eine annlıche Umfrage in der OÖffentlichkeit. Seine „Friedensabstim-
mung‘‘ SCWAaNN die Zustimmung Von 17 Miıllıonen Menschen.

Innerhalb weniger Monate jedoch begann in Großbritannien die Zustim-
INUNg der Öffentlichkeit dieser Verbindung VO chrıistlichen pazıfi-
stischen Prinzıpien und internatıiıonalıstischer kollektiver Sicherheıit rapıde
nachzulassen. Die Bedeutung der ıtalıenıschen Aggression Athiopien
und die Wirkungslosigkeıt des Völkerbundes, 1€e$s verhindern, gepaart
mıiıt dem wachsenden provokatıven Ton der deutschen Führerschaft führte
ZUTr ernachlässıgung des aubens eine allseıtige paziıfistische Haltung

Oktober 935 machte die Labour Parte1ı eine Kehrtwende In jener be-
rühmten Debatte, In der Ernest Bevın ansbury beschuldigte, se1ın Gew/1s-
SCI1 VO Konferenz Konferenz verhökern. Postkarten schreiben
der Stimmen zählen se1 nıcht Wenn der Friede angesichts eines
olchen offenen und abscheulichen Milıtarısmus erhalten werden sollte,
mülßten realıstischere aßnahmen ergriffen werden. Da die deutsche Ge-
fahr immer offensichtlicher wurde, chwand Nun auch dıe Sympathıe für
das pazıfistische rogramm. Dennoch spielten dıe Hoffnungen, dıe darauf
gesetzt wurden, zweiıifellos eine bedeutende für die starke Unterstüt-
ZUNg der Beschwichtigungspolitik uUrc dıe britische Bevölkerung, jeden-

ange, bıs davon abgesehen werden mußte 939 1e NUur eiıne Miın-
derheıt eingefleischter Pazıfisten übrig, die Sınnlosigkeit und die
Verschwendung eines Krieges sprechen.

Der Fehlschlag der christliıchen Friedensbewegung In der Periode ZWI1-
schen den Krıegen führte einer großen Zahl Vvon Neubewertungen. Dıie
winzige Miınderheıt der radıkalen Pazifisten ZUS sıch in eine individuali-
stische tellung zurück und behauptete 1€eSs möglıch War das
( der Kriegsdienstverweigerung. urc ihr persönlıches Zeugnıi1s such-

S1e die christliıchen ideale VON Frieden und Gerechtigkeit selbst er den
Umständen des totalen Krieges aufrechtzuerhalten. Sie weigerte sıch, eine
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Doppelmoral für den einzelnen und den Staat anzuerkennen, und lehnte
einho J1eDunrs heftig umstrittene Ansıcht, daß „menschlıche ollekt1-

weniger moralısch sınd als die Indıviduen, die S1e biılden‘“‘, ab Charles
aven, der für dıe Konferenz VO „Praktisches Christentum“ ıfe and
or in Oxford schrieb, Wäal 6S klar, daß „1N der TE und dem auf-
opfernden ırken Jesu nıcht NUur dıe, dıe das Schwert ergreifen, auch
HEC das Schwert fallen, sondern dıe eINZIZ erlösende andlung dıe acC
der 1e Ist, die g1bt und leidet, und eben das ist das Kreuz‘‘22 Sowohl 1n
Großbritannıien als auch in Nordamerıka behielten diese Pazıfisten ihre OTga-
nısatorıschen Verbindungen bel, und ZW. Urc. dıe Gesellschaft der Freun-
de; den Versöhnungsbund der die Unıion ZUT Friıedensverpflichtung. Dort
versuchten s1e, OIifientliıche AÄchtung dadurch auszugleichen, s1e dıe Not-
wendigkeıt eines schöpferischen und erneuernden geistlichen Amtes 1im Dıiıen-
ste des Friedens verkündeten. Aus der FEinsıcht heraus, daß eın TONLEL der
Ööffentlichen Unterstützung ihres Anlıegens kurzlebig SCWESCH und s1e
auch zumeıst 1Ur Von denen unterstutz worden3 deren einiıge orge
6S SCWESECH WarT, einem Krıeg vorzubeugen, ihn vermeılden der ıhm
entgehen, beschlossen dıe Überlebenden, eın Resümee ihrer Sıtuation
zehen. Sie gespalten: in Absolutisten, die egliche Teilnahme den
emühungen ablehnten und och immer nalverwelse Hıtlers guten Wıl-
len glaubten, und in dıejenigen, die ihren Wiıderstand auf das Blutvergie-
Ben des Krieges beschränkten, aber bereıt 9 alternatıve Formen
des Staatsdıienstes, 1m Sanıtätsdienst, übernehmen. In dem emu-
hen, diesem drückenden Gefühl der Isolatıon entfliehen, suchten diese
meıst aQus der Mıiıttelschicht stammenden Pazifisten (Z T erfolgreich die
Zustimmung ihrer Landsleute bekommen, indem s1e Notstandsarbeiten
verrichteten. Die wenigen, die dıe offnung behielten, daß pazıfistische
Ideale In der natiıonalen Politik ZU Jragen kommen könnten, ur
eine ampagne dıe vernichtende Bombardierung deutscher Städte
oder den Protest eine bedingungslose Kapıtulation, VO

1CKsSa dazu bestimmt, vollkommen jgnorlert werden. Im Frühjahr
1945, als dıe Abscheulıic  eiten der Konzentrationslager ZU erstenmal be-
kannt wurden, Walr sich der Sinnlosigkeit jeder Ööffentlichen Polıtik,
die dıe Deutschen mıiıt Miıtleid behandelte, klar Es Warlr den privaten 10-
en einzelner Pazıfisten überlassen, versuchen, die unden, die
schmerzlich Von den Nazıs verursacht worden9 heılen

Be1l der enrnel der Kırchenvertreter In all den Ländern, dıe den Be-
mühungen der Friedensbewegung entweder teılgenommen oder mıiıt ihr
sympathıisiert hatten, führte der Kriegsausbruch der Einsicht, daß Na-
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tionalısmus och immer eıne mächtigere Quelle der Loyalıtät War als der
Iraum VON einer internatıonalen chrıstlıchen Gemeinschaft. Andererseıts,
sowohl ihrer eigenen Erfahrung als auch der maßlosen Ver-
herrlichung des Krieges VO  —; 1914 urc ihre äter, Wal dıie immung 939
sehr zurückhaltend Kirchenführer er Seıten, VO  — einigen Ausnahmen
abgesehen, betrachteten den Krıeg mıt Abscheu, weıigerten sıch, dem
Schlachten eine kırchliche Genehmigung erteılen, und versuchten, das
Gefühl en erhalten, daß irgendwann ın der Zukunft und in
glücklicheren Zeıten das ea des Friıedens wleder vorherrschen würde.
Der OÖOkumenische Rat der Kırchen (n Bıldung begriffen) tat viel, dıe
Kontakte ber die feindliıchen Linıen hinweg erhalten, z.B in dem
denkwürdigen Ireffen zwıschen Bischof Bell VO Chichester und Dietrich
Bonhoeffer 1mM Maı 1947 in chweden, als der letztere nıcht LUr seinen Ent-
schluß mitteıilte, für einen „dauernden Frieden“‘ arbeiten, sondern auch
dıe amen derer enthüllte, die in der deutschen Wiıderstandsbewegung al-

beiıteten, die sich dem Sturz Hitlers, nötıg mıt Gewalt, verschrieben
hatten.

Diese Kreise ildeten auch die vielen Kirchenkommissionen und Studıen-
SIUDDCIL, die versuchten, die Polıtık des Wiederaufbaus beeinflussen
und dıe Öffentlichkeit auf dıie eiahren einer jıederholung der Fehler VO

1919 aufmerksam machen. Glücklicherweise verhinderten diese emu-
hungen ebenso WIeE ein bedeutender Gesinnungsumschwung der och le-
benden deutschen Kırchenführer, belegt In der Stuttgarter Erklärung VO
Oktober 1945, eine Wiıederholung der eıt- und Kraftverschwendung ber
der rage der 1egsschuld. In der posıtıven Versöhnungspolıitik, w1e s1e
Von der Friedensbewegung gefördert und organısatorisch 1im Okume-
niıschen Rat und 1m Vatıkan aufgegriffen wurde, fand INall 1U CC

Möglıichkeıiten der ökumenischen und internationalen Aktıivıtät, dıe viel
azu beiıtrugen, die Beschwerlichkeiten der Nac  rliegszeit auf dem zerstÖör-
ten Kontinent erleichtern.

Andererseıts resultierten die Preisgabe der theologischen Voraussetzun-
SCH der Friedensbewegung und die wachsende Unterstützung der wesent-
lıch pessimistischeren der realistischeren Theologıie von arlar-
NCN miıt der schnellen Polarısation der Welt während des Kalten Krieges in
einer sehr schwachen christlıchen Friedensbewegung in den etzten Jahren
Der einzZ1g bedeutende Versuch, eine cNrıstliche Weltfriedenskonferenz
unter der Schirmherrschaft olcher Theologen WI1Ie ose romadka aus

Prag in den 5S0er Jahren 1Ns en rufen, suchte och einmal ein Forum
schaffen, ın dem dıe Dıaloge der polıtiısch Tauben IC den iıllen,
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eue möglıche Wege der frıedlichen Koexıistenz ergründen, ersetzt WCI -
den könnten. iniıge altbekannte Gesichter und och mehr VO der e_
kannten Eıinstellung des Weltbundes konnte INan wledersehen. 968 ZC1-
stOrte jedoch die zweiıte „Vergewaltigung‘“‘ der Ischechoslowakei nner
Vvon Jahren egliche Glaubwürdigkeit und desillusionierte den unsch-
Taum jener., die dıe „progressiven“‘ Jjele des sowJetischen Blocks RE-
glaubt hatten.

In den ugen vieler ıtiker Walr dıe cCArıstliıche Friedensbewegung des
Jahrhunderts eine Zufluchtstätte für Idealısten der Utopisten, deren

eologie chwach, deren Polıitik Nalv und unrealıstisch und deren
OIfentliche Vertretung UuNaNSCINESSCH Wa  - Diese Pazıfisten versaäumten 6S

erkennen, daß sozlale un  10N der großen rchen und der gebildeten
Bourgoisie, dıe diese auirecCc erhielt, weıtgehend WEeNnNn auch oft unbe-
wußt azu diente, die bestehende sozlale Ordnung erhalten, mıt
gleichzeitiger Biındung den Natıionalstaat und dessen Apparat miılıtä-
rischen Verteidigungspotentialen, deren eDTrauc In Krisenzeiten gerecht-
fertigt werden konnte.

Auf der anderen Seıite behaupten andere Krıtiker, daß dıe hauptsächliche
cCcAhwacne der Friedensbewegung iın diesem Mittelklassecharakter
hege, ihrer ethischen Sachlichkeit und ihrer fehlenden Offenheiıit gegenüber
der Arbeıterklasse und den unterdrückten Völkern der Welt Aus dieser
Perspektive gesehen, War das Vertrauen auf moralısche Urteıile und das
Fehlen eiıner radıkalen SOZI:  T1l ausbeuterischen Imperlalısmus un
Kapıtalısmus der Zeıt der Hauptgrund, dıie Frıiedensbewegung der
eigentlich das gesamte Christentum Einfluß verlor. Nur eın och radıka-
leres Engagement für die menschlıche Befreiung, geistlich und kulturell
ebenso WI1Ie polıtisch oder öÖkonomisch, könnte eine cNrıstliche Friedensbe-
WCZUNg wıleder glaubwürdig machen. Dıie uCcC einer ‚„Pro-Exıistenz‘“‘
zwischen Ost und West muß ergänzt werden uUurc eine verpflichtende Sol1-
darıtät zwıischen ord und Süd Diese Aufgabe und nicht die Fortsetzung
der tradıtionellen Friedensgruppen und der einzelnen Versuche ZUTr Welt-
verbesserung INnag och eıne größere Herausforderung für die cNrıstlıche
Friedensbewegung in den kommenden Jahren darstellen

Übersetzt UU dem Englischen Von Margret Preisler
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